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Der vorliegende Artikel ist das Resultat einer in den USA durchgeführten
Untersuchung über die von amerikanischen Firmen betriebenen grenznahen
Zweigwerke ("Maquiladores'') in Mexiko und deren Auswirkung aufdie
Arbeitsplätze in diesen Ländern.
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San Diego, Juni BH. Die osteuropä­
ischen Reformländer wollen mehr Indu­
strieprodukte nach Westeuropa exportie­
ren und westeuropäische Fabriken ansie­
deln, um Arbeitsplätze zu schaffen und ih­
re Wirtschaft anzukurbeln.

Welche Vor- und Nachteile hat dieses für
beide Seiten?

Werden damit nur Arbeitsplätze von
West nach Ost verlagert, oder ziehen bei­
de Seiten daraus wirtschaftlichen Nutzen?

Die mexikanischen Sonderwirrschafts­
zonen an der Grenze zu den USA bieten ein
lehrreiches Beispiel. Hier nutzen amerika­
nische Unternehmen in Zweigwerken, den
sog. "Maquiladores", die niedrigen Lohn­
kosten. Maschinen, Rohstoffe und Kom­
ponenten aus den USA können zollfrei ein­
geführt werden. Bei der Rückkehr wird US­
Zoll nur auf den in Mexiko geschaffenen
Mehrwert erhoben. Ein Verkauf der Pro­
dukte in Mexiko ist jedoch nur unter Ein­
schränkungen erlaubt.

Die 260 Millionen Amerikaner senkten
also den Zollschutz für ihre verarbeitende
Industrie und deren Arbeiter zugunsten von
90 Millionen ärmeren Nachbarn. Deshalb
kann Mexiko einen Teil seiner vielen, aber
schlecht ausgebildeten und bezahlten, Ar­
beitskräfte beschäftigen und mit Lohnver­
edelung Devisen verdienen.

Während die Stundenlöhne für un- oder
angelernte Arbeiter in der amerikanischen
Industrie 10,- bis 20,- Dollar betragen,
liegen sie in Mexiko bei 1,- bis 2,- Dollar.
Das Lohngefälle beträgt also etwa 10:1und
wurde durch die kürzlich erfolgte Abwer­
tung des Peso noch größer.
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Viele amerikanische Unternehmen nut­
zen dieses Gefälle für lohnintensive Pro­
duktionen oder Montagen. Zuerst kam die
Konfektionsindustrie, später folgten Elek­
tronik, Elektrotechnik, Metal1verarbeitung,
Maschinenbau, KFZ-Teile, Möbel und le­
derwaren. "Maquiladores" haben meist et­
wa 250 angelernte Arbeitskräfte. Gute
Facharbeiter, Techniker und Manager sind
dagegen in Mexiko knapp.

Heute beschäftigen 2300 "Maquilado­
res" (spanisch für "Montieren") 600.000
mexikanische Arbeitskräfte, der Produkti­
onswert beträgt 25 Milliarden US-Dollar.
1983 waren es erst 175.000 Beschäftigte
und ein Produktionswert von einer Milli­
arde. Die Wertschöpfung der Lohnvered­
ler trägt sechs Milliarden Dollar zum me­
xikanischen Brutto-Inlandsprodukt bei, so­
daß diese zum zweitgrößten Industriezweig
nach der Ölförderung und noch vor dem
Fremdenverkehr wurde. Geographische
Schwerpunkte der Lohnveredler sind die
Industrieparks jenseits der Grenze von EI
Paso, San Diego und Brownville. Nicht nur
amerikanische, auch ausländische Firmen
wie Kendal1, Melitta, Siemens, Sanyo, Sony
und Telefunken haben sich dort angesie­
delt. Die Weiterverarbeitung der Produk­
te erfolgt oft in den USA in dafür errich­
teten gtenznahen Zweigwerken.

Das 1994 abgeschlossene Nordamerika­
nische Freihandelsabkommen NAFTA
sieht vor, daß die Beschränkungen zur Be­
lieferung des mexikanischen Inlandsmark­
tes bis zum Jahr 2001 vollständig abgebaut
werden. Die "Maquiladores" können dann
also unbehindett und wllftei die USA, Me­
xiko und Kanada beliefern. Auch viele aus-



ländische Firmen stellen sich bereits auf
diese Situation ein. Daher wird die Be­
schäftigung in den "Maquiladores" bis 2001
um etwa 10 %, die Produktion um etwa 20
% p.a. steigen. Mexiko hat von den Son­
derwirtschaftszonen also erheblich profi­
tiert: sie brachten nicht nur viele neue Ar­
beitsplätze und hohe Exporterlöse, sondern
verbesserten auch die Ausbildung von In­
dustriearbeitern und die Leistungsfähigkeit
der Wirtschaft. Die mangelnde Wettbe­
werbsfähigkeit der mexikanischen Unter­
nehmen erkennt man daran, daß nur 2%
aller in den "Maquiladores" verwendeten
Komponenten und Materialien von mexi­
kanischen Unternehmen stammen.

Aber wie fällt die Bilanz für die USA aus?
Hunderttausende geringwertige Arbeits­

plätze gingen verloren, zehntausende höher­
wertige wurden neu geschaffen oder gesi­
chert. Denn die meisten "Maquiladores"
stammen von Unternehmen der verarbei­
tenden Industrie an der Ostküste, dem
Nordosten und dem Mittleren Westen.
Diese verlagerten lohnintensive Produktio­
nen mit meist niedrig qualifizierten und
gering bezahlten Arbeitskräften. Dadurch
konnten sie ihre Kosten senken, am Welt­
markt wettbewerbsfähig bleiben und sich
gegenüber Konkurrenten aus asiatischen
Niedriglohnländern behaupten. In vielen
Fällen wäre sonst die Produktion vollstän­
dig nach Südostasien ausgelagert oder die
Firma geschlossen worden. AufDauer hät­
ten die in "Maquiladores" ausgelagerten Ar­
beiten in den USA also keine Chance mehr
gehabt. Es gab oft nur die Wahl zwischen
einer Verlagerung ins nahe Mexiko oder ins
ferne Asien.

"Durch die Verlagerung nach Mexiko
blieben in den USA viele hochwertige Ar­
beitsplätze für Manager, Konstrukteure, In­
genieure, Marketing- und andere Fachkräfte
erhalten", urteilt Mr. Cunningham, Leiter
der wirtschaftspolitischen Abteilung der
Handelskammer von San Diego. Die
grenznahen Städte wie EI Paso, San Diego
und Brownsville profitierten erheblich von
den Verlagerungen.

Wegen des leistungsfähigen Hafens, des
hohen Wohn- und Freizeitwertes von San
Diego sowie dessen Nähe zum Wirt­
schaftsschwerpunkt Los Angeles siedelten
sich viele "Maquiladores" jenseits der Gren­
ze, in TIjuana, an. 25% der in den USA ver-

kauften Fernsehgeräte werden z.B. in die­
sem Gebiet produziert bzw. montiert. Vie­
le Firmen aus den USA sowie aus Japan,
Korea und Taiwan bauten in San Diego Fa­
briken für die Weiterverarbeitung der in
Mexiko gefertigten Komponenten. Ande­
re Firmen errichteten Büros für Konstruk­
tion, Fertigungsplanung, Qualitätssiche­
rung oder VersaIld. Zulieferfirmen stellen
in San Diego Verpackungen, Kunststoff­
oder Metallteile für Kunden jenseits der
Grenze her, versorgen diese mit Ersatztei­
len oder führen Wartungs- und Reparatur­
arbeiten durch.

Spediteure, Anwälte, Wirtschaftsprüfer,
Steuerberater, Architekten und Ingenieure
erhalten Aufträge, der Einzelhandel profi­
tiert von der höheren Kaufkraft jenseits der
Grenze. Als z.B. die Firma "Casio" in das
Grenzgebiet zog, wurden 200 Arbeitsplät­
ze in Tijuana und gleichzeitig 100 in San
Diego neu geschaffen. Der koreanische
Fernsehgerätefabrikant "Samsung" plant
ein neues Zweigwerk, das über 1.000 neue
Arbeitsplätze in TIjuana und einige hun­
derte bei Zulieferern in San Diego schaf­
fen wird. Viele amerikanische und asiatische
Manager arbeiten in TIjuana und wohnen
in San Diego. Auch EI Paso zählt sich zu
den Gewinnern: die Handelskammer
schätzt, daß 10.000 Arbeitsplätze direkt
und 20.000 indirekt von den "Maquilado­
res" jenseits der Grenze geschaffen bzw. ge­
sichert wurden. Aber schon im nur 100 km
von der Grenze entfernten Tucson spürt
man kaum noch positive Auswirkungen auf
den Arbeitsmarkt.

Durch die mit der Lohnveredelung ver­
dienten Dollars konnte Mexiko seine Im­
porte aus den USA steigern. Auch dadurch
wurden Arbeitsplätze in den USA neu ge­
schaffen oder gesichert. Hermann Staro­
bin, Direktor der amerikanischen Textilar­
beitergewerkschaft, beurteilt diese indirek­
ten Beschäftigungseffekte kritisch. "Wenn
die amerikanischen Exporte nach Mexiko
um die Lieferungen an die "Maquiladores"
bereinigt werden, bleibt nur ein geringer
Zuwachs an Exporten von Industriepro­
dukten", meint er. Auch ET. Haner, Leiter
de BERI-Instituts, ist skeptisch: "Arnerika­
nische Firmen profitieren von den niedri­
gen Lohnkosten und höheren Exporten.
Aber die USA haben Millionen von
schlecht ausgebildeten Arbeitskräften. Wir
brauchen daher die einfachen Jobs im ei-

WIRTSCHAFTSINGENIEUR 31 (l99S) 3

Fachartikel ~

genen Land. Sonst steigen die sozialen
Spannungen", schrieb er in einem Kom­
mentar zur NAFTA.

Wie würden sich osteuropäische Son­
derwirtschaftszonen auf Westeuropa
und besonders aufDeutschland und
Österreich auswirken?

Die Transportkosten und -zeiten zwi­
schen Stungart und Posen, Wien und
Brünn sind wesentlich geringer als zwischen
Chicago und San Diego. Das Lohnkosten­
gefälle zwischen Deutschland oder Öster­
reich einerseits und Polen oder der Slowa­
kei andererseits ist wegen der hohen Sozi­
allasten zum Teil noch größer als zwischen
den USA und Mexiko. Die Verlagerung
von lohnintensiven Fertigungen würde al­
so schneller und stärker erfolgen. Nur der
Arbeitsmarkt in einigen grenznahen Städ­
ten wie Frankfurt a.d. Oder, Cottbus, Dres­
den, Wien und Klagenfurt würde davon
profitieren. Für die Reformländer würden
Sonderwirtschaftszonen jedoch einen er­
heblichen Beitrag zum wirtSchaftlichen
Aufschwung und zum Abbau der Arbeits­
losigkeit leisten..
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